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νίΠ] LIBER III. 316

neglegens nequa populus laboret 86
parce privatus nimium cavere et
dona praesentis cape laetus horae:

linque severa.

nahm ; auch im übrigen -wird ihm
Mäcen bei der gewaltigen Reor¬
ganisationsarbeit zur Hand gegan¬
gen sein. Aber ganz solchen Ge¬
schäften zu leben, meintH .,kommt
dem Magistrat , nicht demprivatus
zu, bei dem auch die frohe Gegen-

s

wart ihr Recht fordern darf. Auch
wenn Mäcen als custos urbis
nicht Magistrat im strengen Sinne
war, würde ihn H . doch , solange er
dies Amt bekleidete , schwerlich
ausdrücklich auf sein Recht als
privatus hingewiesen haben.

VIIII.

Ein Zwiegespräch zwischen dem Dichter — denn er will
sich selbst unter dem Sprechenden verstanden wissen, der dar¬
um von den vier beteiligten Personen allein namenlos bleibt
— und einer früheren Geliebten ; sie antwortet ihm in strenger
Entsprechung des Gedankens wie der sprachlichen Form , aber
zugleich im Ausdruck ihn Uberbietend : erst , da er des ehema¬
ligen Liebesglücks mit kaum verhülltem Vorwurf der Untreue
gedenkt , beides erwidernd , dann , als er sich des Trostes rühmt,
den er in den Armen einer anderen gefunden , auch hierin ihn
übertrumpfend und seine Eifersucht reizend — aber nur um
endlich in seinen Antrag neuer Liebe , flugs versöhnt , mit heller
Freude einzuwilligen.

Als Wechselgesang steht das Lied bei H . einzig da.
Wohl möglich, daß die hellenistische Lyrik Lieder besaß , die
sich als seine Urbilder ansprechen ließen : aber bezweifeln darf
man , ob irgendeines von ihnen die Persönlichkeit des Dichters
so lebendig widerspiegelte wie dies Duett.

Dem Inhalt dieser dulces modi entspricht die Form , ins¬
besondere die enge Verbindung von Sinn und Vers : in Str.
2— 5 sind die Halbstrophen in sich geschlossene Teile , und
auch die meisten Einzelverse sind kleine Ganze . Alliterationen
(
'candidae cervici , alia . . arsisti , dulcis docta , metuam mori,

parcent puero , reiedae . . ianua , inprobo iracundior ) und
die öftere Wiederholung wohllautender griechischer Namen be¬
stimmen die Klangform.
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Donec gratus eram tibi,
nec quisquam potior bracchia candidae

cervici iuvenis dabat,
Persarum vigui rege beatior.

‘donec non alia magis δ
arsisti neque erat Lydia post Chloen,

multi Lydia nominis
Romana vigui clarior Hia .

’ '

me nunc Thressa Cloe regit,
dulcis docta modos et citharae sciens, 10

pro qua non metuam mori,
si parcent animae fata superstiti.

2 . gratus eram fein zurück¬
haltend , die Liebe der Lydia nur
andeutend, wie auch bracchia
eollo .dare weniger besagt als die
sonst üblichen Wendungen brac¬
chia collosubicere , substernere, im¬
plicare , nectere u . dgl . — potior,
der vorgezogene Nebenbuhler:
potiori te dare noctes ep . 15 , 13;
at tu qui potior nunc es Tib . I
5 , 69. — Persarum rege beatior
μακαριό ') προ : τον μεγαλον βασιΐέ-
ais Chariton III1,8 , sprichwörtlich
für höchsten Reichtum, der nach
populärer Auffassung höchstes
Glück bedeutet ; die opes des dives
Achaemenes : II 12 , 21 ; überboten
durch den höchsten Ruhm v. 8.

5 . arsisti , stärker als gratus
eram, wie auch torret 13 stärker
ist als regit 9 ; zum Ablativ alia:
II 4 , 7 . — Chloe: I 23 . — Lydia
weist die Andeutung zurück, die
in donec gratus eram tibi liegen
konnte , als sei sie schuld an dem
Bruch ; sie läßt zugleich merken,
daß sie den wirklichen Grund
kennt . — multi Lydia nominis πο¬
λυώνυμο? (darum auch die Wieder¬
holung des Namens) , des Dichters
Geschenk: sunt mihi pro magno
felüia carmina censu , et multae
per me nomen habere volunt Ον.
am . II 17, 27 . H . bildet ein Epi¬

gramm des Asklepiades nach:
Λνό'

η aal ysroe tiai Kai οννομα ,
των δ ’ από Κύπρον σεμνότερη
πασών εΐμί δ Αντίμαχον ΑΡ
IX 63 , indem er ins Leben über¬
trägt , was dort nur poetisches
Präconium war. Das Kompliment,
das H . ihrer Schönheit machte
— candidae cervici — erwidert
Lydia durch ein anderes, das der
Dichter am liebsten hört . — Ro¬
mana betont : das lydische Mäd¬
chen ist berühmter als die Stamm¬
mutter des Römervolkes, Ilia : H.
kennt Silvia noch nicht , vgl. 12,17.

9 . Chloeregit, nicht regit Chloe:
dann würde der Hauptnachdruck
auf dem Namen liegen, den doch
Lydia schon kennt . — Den halben
Vorwurf, den Lydia ihm machte,
übertrumpft der Liebhaber, in¬
dem er ihn keck als berechtigt
anerkennt . Daß Lydia nicht citha¬
rae sciens ist hört man heraus,
ebenso wie aus den folgenden
Worten der Lydia, daß der Dich¬
ter nach Herkunft und Jugend und
Schönheit (21 ) dem puer Calais
nachsteht . — superstiti prolep-
tisch, ιόατε neguivai. — animae,nicht ‘ihrem Leben’

: sondern
liebkosend, derjenigen in der
allein ich atme : denn animast
amica amanti Plaut , ßacch . 193.
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‘me torret face mutua

Thurini Calais filius Ornyti,
pro quo bis patiar mori, 15

si parcent puero fata superstiti. '

quid si prisca redit Venus
diductosque iugo cogit aeneo,

si flava excutitur Chloe
reiectaeque patet ianua Lydiae ? 20

13. Die thrakische freigelassene
Zitherspielerin Chloe wird über¬
boten durch den griechischen
Jüngling aus gutem Hause : Lydiaist stolz auf den Vater ihres
Geliebten — einst freilich war
sie stolz auf den Geliebten selbst.
Aber durch face mutua über¬
bietet sie auch das einseitige me
Chloeregit des Mannes.

17 . Wie H . zuerst im Zorne (23)
gebrochen (reiectae 20) , so geht
von ihm die Versöhnung aus. —
prisca ‘die frühere ’

, nicht ‘die
alte ’

, wie aurum priscum IV 2,
39 ‘die frühere goldene Zeit ’.
Venus: zu I 27 , 14 . — cogit, führt
zusammen iugo aeneo, wie I 33,
11 . excutitur weist auf regit v.
9 zurück : das Wort ist üblich
vom Pferd, das den Reiter ab¬
wirft, sodann z . B . vom Schiff,
das den Steuermann verlor ex¬
cussa magistro Verg. aen . VI
353, und in weiterer Übertragungluno excussa est pectore V 679.
— Ob Lydiae Dativ oder Genitiv
ist , könnte an sich vielleicht
zweifelhaft sein, denn ob der
Liebhaber zum Mädchen kommt
oder das Mädchen zum Liebha¬
ber, richtet sich ganz nach den
Umständen — man denke an
Tibull und Properz , die wir in
beiden Situationen finden ; für
H. sehe man einerseits I 25. III
10 . 28 , andererseits 117 . IV 11 — ;aber der Dativ wird unzweifel¬
haft durch das Attribut reieetae:

wer selbst reieeit muß auch selbst
wieder ciolassen und kann nicht
von der verschlossenen und wie¬
der zu öffnenden Tür der reiecta
reden . Auch die enge Verbin¬
dung mit dem Vorhergehenden
dureh que spricht dafür, daß der¬
selbe Gedanke weiter verfolgt,nicht der Standpunkt gewechseltwird . Endlich ist die Frage quidsi wohl berechtigt bei Handlun¬
gen eines andern, der Venus oder
des Sprechenden, aber schwerlich,wenn die Angeredete selbst zu
handeln hätte . Übrigens ist der
Zusatz reiectae weniger dem Be¬
dürfnis der Situation, als dem
Wunsch des Dichters entsprun¬
gen, dem Hörer die Vorgeschichteklarzustellen.

21 . Sie möchte gern nicht garzu willig scheinen : aber um so
sieghafter bricht im letzten Verse
die Liebe durch, nicht mehr in
dem verstiegenen Gelübde des
Opfertodes, sondern in der echt
empfundenen Sehnsucht nach
Gemeinschaft im Leben wie im
Tod. — sidere pulchrior ent¬
spricht mit dem bei den römi¬
schenDichtern besondersbeliebten
Ersatz des einfachen Vergleichesdurch steigernde Überbietung (zu
I 18, 16) dem bekannten dUyxios
Αστέρι xai .iö Z 401 : levitatem
plerumquenunc pro inconstantia
ac mutabilitate diei audio Gell.
VI 11 , und so sat . II 7 , 29, mu¬
tavit mentem populus levis epp.
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‘quamquam sidere pulchrior
ille est, tu levior cortice et inprobo

iracundior Hadria,
tecum vivere amem , tecum obeam libens .’

II 1 , 108 ; hier ist durch den die Metapher auf ihren Ursprung
Vergleich mit dem Kork (sat . 1 zurückgeiührt . — inprobo über-
4 , 120) , der auf dem Wasser trägt auf die See das Beiwort,
schwimmendjeder Strömung folgt, welches dem irasci celer gilt.

X.

Das alte volkstümliche Λαρα·/.λανσί9νρον, von der helle¬
nistischen Poesie mannigfach , im Epigramm ( Kallim . ep . 63.

Asklepiades AP . V 189 , vgl . Rufin V 103 )^ .Bnkolik (Theo - ,
krit IIIi , Elegie (Nachbildungen bei Tibull , Prtfperz , Ovid) auf¬

genommen , führt H . hier in die Lyrik ein, darauf bedacht , die
winterliche Szenerie eindrucksvoll vor Augen zu stellen und die

Figur der spröden Geliebten durch eine Reihe individueller
Züge über das konventionelle Schema herauszuheben . Ihr Name

Lyke ist verschollener griechischer Dichtung entlehnt : Herodian

(I p . 313 L .) bespricht die Akzentuierung desselben . Daß wir
aber an keine lupa geringen Schlages , sondern an eine Dame
der besseren Stände denken sollen , besagt in prägnanter Kürze
v . 6 . Theokrits und Ovids (am . I 6 ) entsprechende Lieder zeigen
den Werber mit oft erneutem Ansatz um Einlaß flehen : man
muß sich Pausen zwischen den Einzelliedchen denken , vielleicht
durch Flötenspiel ausgefüllt , in denen der Sänger auf den Er¬

folg seiner Bitte wartet . So bilden auch hier v . 1 — 8 , 9— 12,
13 — 2 (1 kleine Ganze für sich, wobei der Angriffspunkt wechselt,
die Energie des Angriffs sich steigert : erst Bitte um Mitleid,
dann Warnung , schließlich Drohung.

Extremum Tanain si biberes , Lyce,
saevo nupta viro, me tamen asperas
porrectum ante foris obicere incolis

plorares Aquilonibus.

1 — 4. ‘Selbst ' eine Skythin,
wildem Gatten vermählt , würde
Mitleid fühlen : du müßtest es
also erst recht tun ’ — diese bei¬

den Gedanken sind verschmolzen
in den einen, genau genommen
unlogischen si biberes . . plora¬
res. — extremum Tanain —
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